ICH WAR WIE BETÄUBT
Als wir in dem kleinen Boot saßen und über den angeschwollenen Fluß unmittelbar vor den beiden Wasserfällen setzten, fing ich an zu fühlen, was es war; aber ich war wie betäubt und unfähig, das Ungeheure des Schauspiels zu fassen. Erst als ich auf dem Tafelfelsen stand und auf die ungeheure, hinabstürzende glänzend grüne Flut hinabblickte, überkam die ganze Gewalt und Erhabenheit des Anblickes meine Seele.

Da, als ich fühlte, wie nahe ich jetzt meinem Schöpfer stand, war der erste und dauerndste Eindruck des erhabenen Anblicks - Friede. Seelenfrieden; ruhiges Erinnern an Verstorbene; seelenerquickende Gedanken an ewige Ruhe, ewiges Glück; nichts von Schrecken oder Entsetzen. Der Niagara prägte sich in mein Herz als ein Bild der Schönheit ein, um dort unwandelbar und unauslöschlich zu bleiben (…)

Aus:"Niagara" von Charles Dickens, in "Wassergeschichten" von Günter Stolzenberger (Hrsg.)

STÄRKER ALS STEIN
(…) Ursache für die Unerschöpflichkeit des Wassers als Reservoir kultureller Symbolwelten ist der Reichtum und zugleich die einfache Evidenz seiner Erscheinungen. Wasser tritt aus der Erde als Quelle, bewegt sich als Fluß, steht als See, ist in zugleich ewiger Ruhe und endloser Bewegtheit das Meer. Es verwandelt sich zu Eis oder zu Dampf; es bewegt sich aufwärts durch Verdunstung und abwärts als Regen, Schnee oder Hagel; es fliegt als Wolke. Es ist der Samen, der die Erde befruchtet. 

Es spritzt, rauscht, sprüht, gurgelt, gluckert, wirbelt, stürzt, brandet, rollt, rieselt, zischt, wogt, sickert, kräuselt, murmelt, spiegelt, quillt, tröpfelt... Es ist farblos und kann alle Farben annehmen. Im Durst weckt es das ursprünglichste Verlangen, rinnt erquickend, belebend, köstlich durch die Kehle; wird probiert, schlückchenweise getrunken, hinuntergestürzt. Es läßt Enge und Weite des Leibes spüren; es weckt beim Schwimmen die Ahnung davon, was Schweben, Gleiten, Schwerelosigkeit sind.

Im Wasser wohnt der Embryo. Wasser reinigt Körper und Dinge, ja Seele und Geist. Wassertaufe. Wasser löst auch und verbindet, es grenzt ab und vereinigt. In den Übergängen zwischen Flüssigem und Festem bildet es seltsame Zonen: schleimig, schmierig, quallig, glitschig, schlammig, moorig, matschig - Aggregate, die Gefühle wie z. B. den Ekel ermöglichen. Es öffnet Weite im Anblick des Meeres und bildet als Quelle oder Bach die Mitte des locus amoenus. Es ist formlos, paßt sich jeder Form an; es ist weich, aber stärker als Stein. 

So bildet es selbst Formen: Täler, Küsten, Grotten; Es gestaltet Landschaften und Lebensformen durch extremen Mangel (Wüsten) oder periodischen Überfluß (Regenzeit). Es ängstigt, bedroht, verletzt und zerstört den Menschen und seine Einrichtungen durch Überschwemmungen, Sturmfluten, Hagelschlag. Symbolische Wasser-Katastrophen lagern tief im kollektiven Gedächtnis: Sintflut, Atlantis, Titanic. So enthält das Wasser den Tod und gebiert alles Leben. Der "Urgrund" ist das Wasser, erklärt Thales vor 2500 Jahren; "Wasser ist Leben" sagen die Ökologen heute. Wasser ist Krankheit (z. B. Wassersucht) und Wasser heilt: Hydrotherapie, Brunnenkuren. Das weiß man seit Hippokrates. (…)

Aus:"Der Urgrund aber ist das Wasser" von Hartmut Böhme, in "Wasser - Ein Versuch" von Gerhard M.Dienes und Franz Leitgeb (Hrsg.)

DIE EWIGE WELLE - TOLLKÜHNE GROßSTADTSURFER AUF DER ISAR
Von wegen, Warten auf die Welle ist nicht in München! Der Traum eines jeden Wellenreiters, die ideale Welle, in München ist sie Wirklichkeit. ldeal wenigstens für deutsche Verhältnisse - und diese Welle hat noch einen weiteren Vorteil: Sie ist immer da. Immer und ewig die gleiche Welle (was manchmal auch ganz schön ermüdend sein kann). Doch besser als gar nichts. Viel besser sogar! Mick Höllerer kennt die Münchner Welle in- und auswendig. Beziehungsweise es sind sogar zwei Münchner Wellen: die am Eisbach und die andere an der Floßlände. Und bei Hochwasser sprudeln sogar noch ein paar mehr Wellen, nämlich an der Wittelsbacher- und Reichenbachbrücke. 

Mick Höllerer reitet die Münchner Wellen jeden Tag und bei jedem Wetter, denn: "Nass wird man so und so!" Und der Neoprenanzug schützt vor der Kälte. Nur im Hochsommer, wenn die Luft heiß über den Isarauen tanzt, freut sich der Student (27) darauf, mal ganz ohne Anzug die Welle an der Floßlände reiten zu können - bewundert von der Surffamilie, die sich dann auf der Liegewiese tummelt und Beach Boys hört.-"Fun, Fun, Fun" eben. Höllerer schwärmt: "Das ist dann schon das absolute Feeling, an einem heißen Sommer-Sonntag auf der Isar zu surfen!" 

Mick Höllerers Heimat und die seiner Freunde ist die Isar (und nicht die See beziehungsweise das Meer), und deshalb hat er zusammen mit sieben Kumpels im August 2000 den Verein "Großstadtsurfer e. V.'' gegründet, der inzwischen schon rund sechzig Mitglieder hat. Höllerer: "Wir sind alle seit langer Zeit Surfer. Mit dem Verein wollen wir die Interessen der Surfer in München nach außen hin vertreten." Dabei geht es zum Beispiel auch darum, dass mit den Münchner Großstadtsurfern eifrig geworben wird - das Flair der großen weiten Surferwelt-, doch die Surfer von der Stadt eigentlich nur geduldet werden, denn eigentlich, eigentlich ist das Surfen auf der Isar ja verboten - von wegen "Good Vibrations"! Die Großstadtsurfer fordern mehr Unterstützung von der Stadt, auch deshalb ihr Verein - denn gemeinsam ist man stark.

SURFIN U.S.A.
Jetzt wollen sich die Großstadtsurfer ein Vereinsheim gönnen - ein mobiles (wie
Surfer eben sind), versteht sich - einen Bauwagen an der Floßlände. Der Antrag läuft noch, und die Surfer hoffen auf Unterstützung durch die Stadt. Ebenso hoffen sie auf Genehmigung für ihren Antrag, am Maria Einsiedel in direkter Nachbarschaft zur Floßlände eine weitere Welle zu schaffen. Höllerer: "Wir haben solchen Zulauf, dass wir einfach eine neue Welle brauchen!" Apropos Zulauf - die Großstadtsurfer treffen sich am 17. Juli, 20.30 Uhr, im Wienerwald in der Fraunbergstraße - und bei schönem Wetter natürlich an der Floßlände - nicht "Surfin U.S.A.", sondern "Surfin Isar" ist angesagt! 

Niemand weiß genau, wann und wo das Wellenreiten seinen Ursprung hat. Überlieferte Gesänge der Hawaiianer weisen aber darauf hin, dass die Könige und Königinnen der Hawaii-lnseln, lange vor dem 15. Jahrhundert und lange bevor der erste weiße Mann Polynesien betrat, den altertümlichen Sport "he'e nalu" (auf Deutsch etwa Wellengleiten) betrieben. Das "he'e nalu" wurde ein Teil von Hawaiis religiösem System. Nur Einheimische, die der "ali'i" (der obersten Klasse) angehörten, konnten mit ihren Boards an speziellen Stränden surfen. Sie hatten sogar eigene Gebete und Gesänge, die oftmals vom Surfen handelten. Niemand aus dem einfachen Volk wagte es, ihre Wellen zu surfen, denn das bedeutete ihren Tod oder zumindestens eine todesähnliche Erfahrung. 

Gute Surfer wurden in Liedern und Tänzen gefeiert und genossen in königlichen Kreisen gewisse Privilegien. Ganz so extrem geht es bei den Großstadtsurfern nicht zu, im Gegenteil, Interessenten sind herzlich willkommen, doch eins stimmt immer noch - gute Surfer werden gefeiert - etwa von den Girls am Isarstrand. Und natürlich von den "California Girls" - ganz besonders von "Barbara Ann".

Von Peter Pollek aus:Samstagsblatt, 15. Juni 2002

UNAUFHEBBARE ANGEWIESENHEIT
Im biochemischen Sektor erweisen sich Wasser, Luft und Erde in neuer Weise als "elementar", nämlich als Grundlagen des Lebens, die in ihrer komplexen ökologischen Vernetzung, um des Überlebens von Natur und Mensch willen, zu bewahren sind. 

Verschmutzte Flüsse und Meere, saurer Regen, Trinkwassermangel, Versteppungen, versmogte Luft, knapper Atem, vergiftete Erde: Dies alles erinnert an die Abhängigkeit des gesamten organischen Lebens dieser Erde von einer intakten Natur. Im hypertrophen Streben nach Unabhängigkeit des Menschen von eben dieser Natur wurde im Konzept der neuzeitlichen Rationalität die bleibende und unaufhebbare Angewiesenheit auf Natur in einer Weise verleugnet, die heute zunehmend auf uns zurückfälIt. Wir essen und trinken unseren Tod, sagte schon Paracelsus.

Aus:"Wasser - Ein Versuch" von Gerhard M.Dienes und Franz Leitgeb (Hrsg.)

SCHMERZENS- UND FREUDENTRÄNEN
[In diesem Zusammenhang interessant ist eine andere "Zweiteilung der Stimmungen", die Unterscheidung der Tränen in Schmerzens- und Freudentränen (vgl. Hvidberg). Die jüdische Lehre und die christliche Theologie haben die Genesis als Schöpfung aus dem "Nichts" interpretiert und damit auch den "Stoff" ebenso wie die Form von Gottes Wort abhängig gemacht. Diese theologische Vorstellung hatte einen bedeutenden Einfluß auf das westliche Denken.]

Bei der Erforschung von Wasser darf man einfach nicht dessen zweiseitige Natur aus dem Blick verlieren. In vielen afrikanischen Sprachen ist der Ausdruck für "Wasser des Ursprungs" identisch mit jenem zur Bezeichnung von Zwillingen. Traum-Wasser ist dort doppelgesichtig. Die Flut, das Blut, der Regen, Milch, Samen und Tau - jedes der Wasser hat einen identischen Zwilling. Wasser ist tief und seicht, lebenspendend und mörderisch. Als Zwillingspaar steigt das Wasser aus dem Chaos, und die Wasser können nicht anders als doppelt sein.

Aus:"H2O und die Wasser des Vergessens" von Ivan Illich

